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erliegen (die sie bei Männern anprangern) und dem Konflikt-Tabu spielt vermut¬
lich die Einsicht eine wichtige Rolle, dass ihnen ausserhalb des Alternativsketors
noch begrenztere Lebensgewinnungschancen offenstehen.
Liessen sich die Chancen verbessern, die Gleichheit in der (Geschlechter-
Differenz im Rahmen dieser neuen gesellschaftlichen Organisationsformen von
Arbeit zu realisieren? Dass die Frauen selbst durch nachhaltiges Einfordern ihren
Anteil beitragen müssen, steht ausser Frage. Erforderlich erscheint darüberhinaus
aber eine strukturelle Absicherung von Handlungsräumen für Alternativbetriebe
z.B. durch eine auf ihr Bedürfnisse bezogene regionale Infrastruktur. Eine Moral¬
ökonomie, der ständig ungeschützt der Wind der Realökonomie entgegenbläst,
tendiert dazu - wie die Erfahrung zeigt - Kompromisse bei den am wenigsten
sanktionsmächtigen Kriterien zu machen - und das sind immer noch die sogenann¬
ten Fraueninteressen. Auch bei Männern in Alternativbetrieben, die insoweit
schon veränderte Praxis leben, ist nicht selbstverständlich davon auszugehen, dass
sie Vorteile aus der Geschlechterhierarchie umstandslos aufgeben. Dennoch gilt:
für beide Geschlechter kann es zwar kein richtiges Leben im falschen geben, aber
ein besseres.
Statement zur Veranstaltung "Gemeinwirtschaft-Genossenschaft-
Alternativbetriebe"
Wieland Jäger (Hagen)
1. In der Phase des
'
Umbruchs' mit vielfältigen Folgewirkungen für die Gestal¬
tung von Arbeit, Technik und Kultur ist die Soziologie gehalten, sich auf die
Alternativ-/Selbstverwaltungsbewegung, bes. in ihren Organisationsformen der
Arbeit, einzulassen. Es ist ja nicht auszuschliessen, dass bei propagierter Gestal¬
tungsoffenheit von Arbeit und Technik beim Einsatz Neuer Techniken in der
traditionellen Wirtschaft Anstösse und Impulse aus den Selbstverwaltungsbetrie¬
ben für die Reorganistion/Restrakturierang der industriellen Erwerbsarbeit her¬
vorgehen. Es ist zudem nicht auszuschliessen, dass der Selbstverwaltungsbereich
für die zunehmend wichtiger erarchtete Analyse der betrieblichen Aushandlungs¬
prozesse zwischen handlungs-/diskursfähigen Arbeitern und der Unternehmens¬
leitung (ZÜNDORF, FRICKE /JÄGER) konkrete Erfahrungen mit Verallgemei¬
nerungscharakter offerieren. Dialog, Verständigung, Vertrauen, Handlungsfähig¬
keit haben in selbstverwalteten Betrieben bereits Tradtition, wenngleich eine
problematische/konfliktreiche und nichts liegt näher, diese Tatbeständen auch
fachwissenschaftlich aufzunehmen, zumal angesichts der Tendenz, die Reproduk¬
tionsarbeit in den Betriebsalltag zu integrieren (JÄGER / RIEMER, Aufwertung
der Arbeit?).
2. Jüngste empirische Studien in Hessen, Saarland, Bremen, NRW und Baden-
Würtemberg belegen die Konsolidierung der Alternativbetriebe. Diese Existenz¬
fähigkeit widerlegt anderslautende Meinungen der Ökonomie-Lehre und geht
offenbar nicht zu Lasten der Identität der Betriebe und ihres demokratischen
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Profils. Dennoch sind einige Veränderungen bemerkenswert (HEIDER u.a.,
Hessen-Studie), z.B. der Prozess der Ökonomisierang (mit auf Erwerbsarbeit
zielenden Neugründungen, Tendenz zur Verberaflichung). Dennoch ergibt sich
eine Kontinuität der sozialen und politischen Zielsetzung: trotz zunehmender
Ökonomisierang ist für die Betriebe die Verfolgung politischer, ökologischer,
sozialer, emanzipatorischerZiele weiterhin essentiell. Im Klartext: Der Selbstver¬
waltungsgedanke hat von seiner zu Experimenten anregenden Kraft trotz schwie¬
riger ökonomischer Lage nichts eingebüsst. Dass die Alternativökonomie gegen
sich verkrustende Strukturen anzugehen hat, ist in allen Studien Konsens. Als Pfad
zeichnet sich die stärkere Vernetzung von Kultur, Politik und Ökonomie ab.
3. Die Gestaltung der Arbeit in Alternativbetrieben kann kurz so beschreiben
werden: Der arbeitsteilige Spezialisierungsgrad ist relativ gering; das Mass an
Zeitsouveränität hoch; Gebrauchswertorientierung steht im Vordergrund; der
Organisationsgrad ist noch niedrig, wenn auch zukünftig Veränderungen erwart¬
bar sind (s.u.); das Professionalisierangsniveau steigt; der Grad der Selbstbestim¬
mung ist hoch; Entfremdung (Entpersönlichung der Arbeit, niedriges Qualifika¬
tionsprofil, nach FRIEDMANN sind weitgehend abgebaut; die geistigen mensch¬
lichen, sozialen Voraussetzungen zurWertgebung der Arbeit geschaffen (JÄGER,
Alternative Arbeit).
3a. Zukünftig wird es eine verstärkte Organisationsentwicklung in den Selbstver¬
waltungsbetrieben geben, weniger unter wirtschaftlichen Aspekten, eher bez. der
Effizienz innerbetrieblicher EntScheidungsprozesse und Ausarbeitung von Kon¬
fliktregelungsmustern sowie Organisierung der betrieblichen Aus-/Weiterbil-
dung. Zieljeder Organisationsentwicklung aber bleibt die Befreiung von Entfrem¬
dung, die Sinngebung in und durch Arbeit, die ökonomische Unabhängigkeit in
dem Produktions- und Reproduktionsbereich bieten soll.
4. Über Merkmale wie 'erwerbswirtschaftl. Orientierung' und Geltung des
'Marktprinzips' deutet sich die Einwirkung des Marktsystems auf die Selbstver¬
waltungsbetriebe an. Welche Folgen dieser Prozess hat, ist strittig. Insgesamt aber
zeigt sich, dass das innovative Normensystem der Alternativbetriebe allein nicht
ausreicht, gegenüber dem zunehmenden wirtschaftlichen Marktdruck handlungs¬
fähig zu bleiben/werden. Inwieweit Handlungsfähigkeit nun mit konventioneller
Arbeitsorganisation, schleichender Hierarchisierung, stärkerer Professionalisie¬
rung (teuer) erkauft werden muss, ist Gegenstand heftiger Debatten im Selbstver¬
waltungsbereich selbst, mit offenem Ausgang.
4a. Allerdings gehen die Perspektiven der Alternativen Ökonomie und Selbstver¬
waltungsbetrieben in diesen Tendenzen allein nicht auf. In dem Auseinanderklaf¬
fen von Anspruch und Realität der selbstverwalteten Betriebe (und Projekte)
lassen sich mit SCHWENDTER auch Elemente des Fortbestehens und der
Weiterentwicklung konstatieren: a) der Druck zu Rationalisierung und Markt ist
von der Entwicklung eigener Qualitäts- und Qualifikationskriterien begleitet;
b) eine Repolitisierung der Ziele und Mittel zeichnet sich ab (s. Hessen-Studie);
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c) die Frage nach konkreten Utopien und die Praxis grösserer Lebenszusammen¬
hänge tritt wieder in den Vordergrund. Insgesamt gilt: Die Zukunft der Alternativ¬
betriebe liegt entscheidend in dem Wechselprozess von 'Transformationsprozess
und wiederauferstehender Realutopie'. Dieses Verhältnis zu analysieren unter
allen wichtigen Aspektender SelbstverwaltungWirklichkeitund strategischeHebel¬
punkte zur Bewältigung von Dilemmata in der Weiterentwicklung alternativ¬
ökonomischer Ansätze (BEYWL) zu benennen, wäre Teil der zukunftsweisenden
Aufgaben.
5. Die Ausstrahlungseffekte der selbstverw. Betriebe aufWirtschaft und Gesell¬
schaft sind erheblich (neue Produkte, neue Formen der Arbeitsorganisation,
Schärfung des Umwelt- und Gesundheitsbewusstseins, angepasste betriebl. Orga¬
nisationslösungen etc.). Die Diffusionswirkung auf die herkömmliche Wirtschaft
liefert Argumente dafür, die Selbstverwaltungsbetriebe nicht allein vor dem
Hintergrund von OPPENHEIMERS Transformationsgesetz, MICHELS Gesetz
der Oligarchie oder auch WEBERS Weg zur bürokratischen Organisation zu
rezipieren. Für die Entwicklung neuer Strukturen, Institutionen und Kompetenzen
geben selbstverw. Betriebe Anstösse und Impulse, für ein 'anderes Wirtschaften'
praktische und lebensfähige Beispiele.
6. Was bedeutet dieses Ergebnis für die Soziologie? Zumindest dieses:
a) In der Auseinandersetzung mit den Alternativbetrieben kann die Soziolo¬
gie das begrenzte, bes. auf die industrielle Erwerbsarbeit konzentrierte
Theorie- und Empiriegebäude für neue wissenschaftliche Problemstel¬
lungen, Problemanalysen und Methoden aufbrechen und qualitativ erwei¬
tern.
b) Die Fachprofession lernt z.B. die Prozesse der betrieblichen Arbeits- und
Handlungskoordinierang auf der Basis wechselseitiger Einflussnahme,
Vertrauensbildung und Verständigung besser kennen und verstehen. In
der Präzisierung dieser relevanten Merkmale des betrieblichen Sozialge¬
schehens verfügen die Kollektivbetriebe über Erfahrungen, die das fach-
disziplinäre Interesse wecken können.
c) Die Diskussion um die Organisations- und Unternehmenskultur kann
wichtige Anstösse aus der Rezeption von selbstorganisierten Betrieben
erwarten. Die bislang geübte Unterschätzung der kulturellen Dimension
bei offensichtlicher Überbetonung der Strukturebene legt es nahe, den
Kulturzusammenhang (System und Lebenswelt) in den selbstorganisier¬
ten Betrieben zu erforschen.
d) Zudem ist die Ausprägung der subjektiven Seite in den Alternativbetrie¬
ben von ausserordentlichem Interesse für die Profession. Dort bildet sich
als Folge eines (kritisch zu würdigenden) 'anderen' Lebensgefühls Iden¬
tität, dort wird die Bildung von Bewusstsein stark gefördert. Nicht zuletzt
aufdiese Weise lösen selbstverw. Betriebe die Forderung vonNEGT nach
einer 'Produktionsöffentlichkeit' weitgehend ein.
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e) Schliesslich öffnen selbstverwaltete Betriebe den Blick für die destruk¬
tive Kraft von Arbeit (CLAUSEN) und zeigen konkrete Möglichkeiten
auf, die destruktiven Potentiale betrieblicher Arbeitsorganisation (LEM¬
PERT) durch Dezentralisierung, gemeinsame Verantwortung, Betei¬
ligung aller an Planung und Ausführung, Demokratisierung u.a.m. zu
minimieren.
Fazit:
Die Soziologie hat gute Gründe, die Alternativbetriebe als neue gesellschaft¬
liche Organisationsformen der Arbeit (endlich) ernstzunehmen. Dafür spricht
zudem, dass die Soziologie in einer Phase tiefgreifender gesellschaftlicherUmbrü¬
che mit massiven Veransicherungen zwar die Gestaltbarkeit von Gesellschaft
wiederentdeckt, aber offenbar der Kraft zur Transformation dieses 'Möglichkeits¬
raums in einen Wirklichkeitsraum' (EVERS / NOWOTNY) entbehrt.
Dass die selbstorganisierten Betriebe diesen Umwandlungsprozess für ihren
Bereich mit Erfolg verwirklichen, stellt die eigentliche Herausforderung an die
etablierte Wissenschaft dar.
II Unternehmenskultur als 'neues' Managementkonzept
Anmerkungen zur Soziogenese von Theorien und Praktiken der Entwick¬
lung von Organisationskulturen
Emil Walter-Busch (St.Gallen)
Als zu Beginn des Jahres 1935 Fritz Roethlisberger und William Dickson eine
Kurzfassung ihres 1939 veröffentlichten Hauptberichtes über die berühmten
Hawthorne- Experimente publizierten, trug die diesbezügliche Pressemitteilung
der Harvard Business School den Titel "Ejficiency oflndustrial Workers Affected
More by Human Relations than by Scientific Planning of World'1. Man präsen¬
tierte der Öffentlichkeit das in den Hawthorne-Werken entdeckte System infor¬
maler "menschlicher Beziehungen" demnach als eine Schlüsselvariable, der stär¬
kere Wirkungen zuzutrauen waren als denvom Taylorismus propagierten Erfolgs-
faktoren Wissenschaftlicher Betriebsführung.
Ziemlich genau fünfzig Jahre später, 1984/85, erreichte eine andere Modeströ¬
mung auf dem weiten Felde von Theorien und Praktiken der Unternehmungsfüh¬
rung den Höhepunkt ihrer Wirksamkeit. Im Zentrum dieser Bewegung steht
- wiederum als ein Schlüsselfaktor - die Organisationskultur. (Sie sei hier als
identitätsprägender Werte- und Normenkern von Organisationen definiert.) In
unzähligen Abhandlungen, Büchern, Vorträgen usw. verkünden Theoretiker und
Praktiker kulturbewussten Managements seit dem Ende der Siebzigerjahre eine
Botschaft, deren Kern man analog zur zitierten Pressemitteilung über das "Harvard
Hawthorne-Evangelium" wie folgt umschreiben könnte: "Ejficiency ofCorpora-
tions Affected More by Corporate Culture than by Traditional Management
